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Ans der Zeit der Schmach.
Jn Berlin iſt als Geheimer Regierungsrat der Spitzeloberſt

ne im Alter von 66 Jahren geſtorben. ZurZeit des Sozialiſtengeſetzes war er eine der gefügigſten Krea
turen Bismarcks. Jn einem Nachruf, den der Vorwärts dem
Manne widmet, wird geſagt, Bismarck habe, als er die „poli-
zeiliche Befähigung“ Krügers entdeckte, recht wohl erkannt, das
einzige Mittel, die damals beginnende Liebesgaben und Zoll-
wucher-Politik durchzuſetzen, beſtände darin, die Sozialdemo-
kratie niederzuſchlagen. Krügers polizeiliche Befähigung aber
bewährte ſich dadurch, daß er die Attentate, mit denen die
Sozialdemokratie nicht das mindeſte zu thun hatte, zu dem
Material fälſchte, das die Notwendigkeit des Ausnahmegeſetzes
beweiſen mußte.

Jn den ſchmutzigſten Händeln der SozialiſtengeſetzZeit ſteckte
Krügers Hand. Er war es, den Singer in jener denkwürdigen
Sitzung vom Januar 1888 als den Organiſator des infamen
Lockſpitzelweſens entlarvte.

Polizeirat Krüger erſchien 1881 in Genf, um den Polizei-
ſpitzel Haupt zu unterweiſen, wie er mehr und kräftigeres Ma-
terial beſchaffen könne. Er trug ihm auf, auch die Polen und
Ruſſen zu beſpitzeln: „Sie ſind ja ein baumſtarker Mann,“
munterte er Haupt auf, „ſaufen Sie die Kerle über den
Haufen, führen Sie dieſelben nach Hauſe, bleiben Sie in
deren Zimmerüber Nacht, ſo bekommen Sie das Nötigſte.“
Haupt wurde durch Erhöhung ſeines Schandlohnes angefeuert,
als er aber trotzdem noch Bedenken äußerte, ſagte Krüger zu
ihm: „Machen Sie ſich an die Arbeit. Jch verſtehe vollkom-
men, daß Sie noch von Humanitätsrückſichten ge-
plagt werden. Das wird ſich ſchon verlieren; arbeiten
Sie nur fort.“ Krüger leitete den allzu ſchüchternen Haupt
an, Attentate zu erfinden; ſo ſchrieb er ihm einmal, er wiſſe,
das nächſte Attentat gegen den Zaren werde von Genf aus
gehen, darüber brauche er Berichte. S

Nun iſt auch dieſer Zeuge und Mitſchuldige tiefſter Schmach
und blutiger Verfolgungen tot. Jn der Aera Caprivi wurde
er beſeitigt, ſein Syſtem freilich wirkt bis zum heutigen Tag.
Die Sozialdemokratie aber, die durch ſolche niederträchtigen
Mittel vernichtet werden ſollte, lebte kräftiger denn je, des
Sieges gewiß.

Polizeirat Krüger hatte auch die Aufgabe, über die perſön
liche Sicherheit Bismarcks zu wachen, da dieſer Heros trotz
ſeines Panzerhemdes ſich unabläſſig vor den Folgen ſeinerGewaltpolitik fürchtete. Erſchien Bismarck im iehstgge, ſo

tauchte Krüger, wie die Voſſ. Ztg. erinnert, mit einer Anzahl
Geheimſchutzleuten auf den Tribünen auf, um etwaigen An-
ſchlägen auf das Leben des Reichskanzlers vorzubeugen. Dabei
bevorzugten Herr Krüger und ſeine Leute mit Vorliebe die
Journaliſtentribüne. Vielleicht geſchah dies nur deshalb, weil
von dieſer ein Verbrechen gegen den Reichskanzler, deſſen Platz
am Bundesratstiſch im alten Reichstagsgebäude gerade unter
den Plätzen der Berichterſtatter war, am leichteſten ausgeführt
werden konnte. Viele Journaliſten empfanden die Anweſenheit

der Kriminalſchutzleute auf der der Preſſe eingeräumten Tribüne
als eine Kränkung, und auf ihre Veranlaſſung erhob Lieb-
knecht eines Tages, als Krüger wieder einmal mit ſeinen ſehr
muskulöſen, aber wenig intelligent dreinſchauenden
Gehilfen erſchienen war, entſchieden Einſpruch gegen dieſen
Mißbrauch der Journaliſtentribüne, und Herr von Levetzow,
der damals auf dem Präſidentenſeſſel ſaß, veranlaßte ſofort
eine Unterſuchung. Aber die Männer der Polizei warteten
dieſe nicht ab, ſondern verſchwanden, noch ehe Liebknecht
geendet hatte.

Zum Zollkrieg.
Die Tarifkommiſſion hat geſtern den Abſchnitt über die Thon-

waren und außerdem noch 13 Poſitionen des Abſchnitts über
Glas und Glaswaren erledigt, ſo daß ſie bei Poſition 747 die
Sitzung abbrach.

Ueber das, was Graf Poſadowsky in großer Erregung am
Dienstag geſagt oder nicht geſagt hat, ſtreiten ſich die Blätter
herum, die natürlich nur von Mitgliedern der Kommiſſion unter
richtet ſein können. Es wird in Abrede geſtellt, daß Poſa-
dowskhy ſich geäußert habe, er glaube, der Zolltarif komme nie-
mals zu ſtande. Es iſt nebenſächlich, ob der Staatsſekretär
gerade dieſe Worte gebraucht hat. Ohne Zweifel kam in ſeinen
Worten der Gedanke, aus dem Tarif werde nichts, klar zum
Ausdruck. Er ſelbſt hat geſtern erklärt, der Sinn ſeiner Worte
am Dienstag ſei geweſen, die Rüſtung werde zu ſchwer,
die Deutſchland zu tragen habe, wenn noch weitere
Zollerhöhungen erfolgten. Das iſt in diplomatiſcher
Sprache genau dasſelbe, als was mit dem Nicht zuſtandekommen
des Tarifs geſagt wäre. Poſadowsky verwahrte ſich ferner
geſtern gegen den Vorwurf, er habe den Abg. Paaſche un-
parlamentariſch behandelt, er ſei ihm vielmehr nur ſachlich ent-
gegengetreten.

Bei Poſition Drainröhren, die nach dem Tarif zollfrei
bleiben ſollen, beantragte der natlib. Blankenburg 10 Pf. und
der konſervative Schrempf ſogar 20 Pf. Zoll. Zubeil (Soz.)
machte die Herren darauf aufmerkſam, daß die Drainröhren
doch meiſt von Landwirten bei Meliorationen verwendet würden
und durch den Zoll die Landwirte geſchädigt werden müßten.
Gäbel (Antiſ.) trat als praktiſcher Landwirt den Ausführungen
Zubeils bei. Als Schrempf und Blankenburg, die beide nichts
von der Landwirtſchaft verſtehen, ihren Antrag aufrecht er
hielten und den Zoll im Jntereſſe der ThonrohrJnduſtrie ver-
teidigten, erwiderte Molkenbuhr (Soz.) ihnen, wenn eine
Jnduſtrie ohne Zoll nicht beſtehen könne, dann hätte Groß-
britannien längſt untergehen müſſen. Es ſei eben charakteriſtiſch,
wie die Jntereſſen der Landwirtſchaft von den angeblichen
Freunden vertreten würden. Jn der That würden die
Ziegeleien an den Grenzen des Landes geſchädigt ſtatt geſchützt
durch den Zoll.

Die Anträge Blankenburg und Schrempf wurden ſchließlich
abgelehnt.

Bei den weiteren Poſitionen über Thonwaren trat der
freiſinnige Gothein wiederum, wie ſchon in einigen früheren
Sitzungen, als Befürworter von Schutzzöllen auf.
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Dichter demokrauchen Anträge auf Zollfreiheit wurden ab-
gelehnt.

Beim Abſchnitt Glas und Glaswaren begründen Horn-
Sachſen und Stadthagen die Anträge auf Zollfreiheit.
Durch die aufgeſtellten Zölle würde die Macht des Kapitals
geſtärkt, das die Arbeiter dieſer Jnduſtrie unerhört bedrücke
und ſie ſogar des Koalitionsrechts beraube. Es ſei Heuchelei,
vom Schutz der nationalen Arbeit zu reden, während von den
Kapitalgewaltigen der Glasinduſtrie ausländiſche Arbeiter ins
Land gezogen wurden, um die Löhne der Arbeiter zu drücken.
Bekannt ſeien die Vorgänge bei dem großen Glasarbeiterſtreik
und wie die Unternehmer die Arbeiter geradezu vogelfrei mach-
ten und ihnen die geſetzlichen Rechte nahmen. Dieſen Unter-
nehmern noch Gewinne zuſchieben durch Zölle, ſei unerhört.

Graf Kanitz tritt für die Zölle ein und wendet ſich gegen
Stadthagens Ausführungen, der darauf erwidert, er wolle nicht
die ausländiſchen Arbeiter benachteiligen, im Gegenteil, er wolle
den ausländiſchen Arbeitern das Koalitionsrecht wahren, damit
ſie gemeinſam gegen ihre Ausbeutung, die obendrein zum Nach-
teil der einheimiſchen vollzogen werde, vorgehen könnten. Daran
würden ſie gehindert, das ausbeuteriſche Kapital werde vom
Staat darin unterſtützt und auf dieſe Weiſe auch den deutſchen
Arbeitern das Daſein erſchwert. Schutz müſſe den Arbeitern
gewährt werden, nicht den ſie brutal unterdrückenden Millio
nären.

Nächſte Sitzung Donnerstag 9 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle, 24. Juli.

Eine wichtige Aufgabe des Reichstags.
Die ſeit 1893 geltende zweijährige Dienſtzeit für Fußtruppen

iſt nicht dauernd feſtgelegt, ſondern ſie war nur auf fünf
Jahre vorgeſehen und wurde 1899 auf weitere fünf Jahre bis
1904 verlängert. Jſt bis 1904 nicht eine weitere ung
getroffen, ſo treten von ſelbſt wieder die früheren Beſtimmungen
der Reichsverfaſſung und des Reichsgeſetzes über die dreijährige
Dienſtzeit in Kraft. Die Verhandlungen über die Einführung
der zwei wrigen Dienſtzeit in Frankreich und die Erörterungen
über die Möglichkeit der Einführung der zweijährigen Dienſt-
zeit für Oeſtreich-Ungarn haben die Aufmerkſamkeit auch wieder
gelenkt auf die Verhältniſſe in Deutſchland. Die Gegner der
J Dienſtzeit ſind ſowohl innerhalb wie außerhalb

er Armee nicht verſtummt. Aeußerungen der konſervativen
Organe laſſen dies von Zeit zu Zeit erkennen. Um ſo ent
ſchiedener muß danach, wie die Freiſ. Zeitung mit Recht fordert,von jedem r re bei den Neuwahlen
1903 eine bündige Erklärung gefordert werden zu gunſten
der dauernden Aufrechterhaltung der zweijährigen
Dienſtzeit.

Ueber die zweijährige Dienſtzeit und ihre Ergebniſſe iſt vor
kurzem in dem vierten Heft der Militäriſchen Zeitfragen ein
längerer Aufſatz veröffentlicht worden vom Generalleutnant z. D.
v. Boguslawski. Der Verfaſſer hat ſchon 1891 die Notwendig-
keit der Einführung der zweijährigen Dienſtzeit aus rein
militäriſchen Gründen befürwortet. Jn dem vorliegenden

(Nachdr. verb.)

Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.

99]

Die Pfarrer fürchteten den Einfluß ſeiner Lehren auf ihre
Bauern und fielen ihm daher mit lautem Geſchrei in die Rede.
Sie bedürften ſeiner Ermahnungen nicht und wollten vollends
von ſeinem chriſtlichen Kommunismus nichts hören Ehrenfried
Kumpf, der ſich von des Doktors Gelahrtheit und Beredſam-
keit viel des Förderſamen verſprochen hatte, ſuchte zu vermitteln,
aber ſeine Ermahnungen zu Frieden und Eintracht blieben ohnmächtig. Juſt um der Eintracht willen ſollte Karlſtadt ein
Haus weiter gehen, rief ihm der Pfarrer Bubenleber entgegen
er trüge nur Sektiererei ins Lager. Jakob Köhl gebot mit ſeiner
Stentorſtimme Ruhe. Es ſei halt genug des Gezänkes; der
Doktor möge den Staub von ſeinen Schuhen ſchütteln, ſie hätten
ihn nicht gerufen und begehrten ſeiner nicht, und im Ausſchuß

hätte er nichts zu ſchaffen. gEhrenfried Kumpf, welcher nach Würzburg mußte, um Bürger-
meiſter und Rat die Grüße der neugewonnenen Bruderſtadt
Rothenburg zu überbringen, führte den Doktor mit ſich aus
der Kirche. Das war das Ende von Karlſtadts Ausfahrt, die
ſchon unter einem üblen Anzeichen begonnen hatte. Denn unter
dem ſtädtiſchen Geleit der Geſchütze war ein Knecht, deſſen Ge
müt der neue Glauben nicht erfüllte, vielmehr es mit dumpfem

verfinſterte. Wie der unter dem Galgenthor des
oktors anſichtig geworden, war die Wut über ihn gekommen.

„Sollen wir mit einem ſolchen Böſewicht reiten war er
ausgebrochen, und er würde Karlſtadt vom Pferde geſtochen
haben, wenn Jörg Spelt den Lanzenſtoß nicht noch glücklich ab
gewehrt hätte.

Nun hatten die Bauernpfarrer den Doktor ſymboliſch ge
ſteinigt. „Es iſt alſo, daß die Pfaffen des neuen Papſtes, als
wie die des römiſchen voll blinden Eifers und Ueberhebung in
allen Stücken ſind. Alle Weisheit vermeinen ſie in ihnen zu
haben und ſtinken doch vor Unwiſſenheit, daß es ein Greueliſt. Auf ſolchen Bäumen kann für die Menſchheit keine ſüße

Frucht erwachſen.“ Mit ſolch' bitteren Worten nahm Karlſtadt
von dem Altbürgermeiſter Abſchied und kehrte mit dem Geleit
aus Gattenhofen nach Rothenburg zurück. Die Wache am
Galgenthor aber verweigerte ihm den Einlaß und der Bürger-
meiſter Bermeter entſchied: wer ihn hätte heißen hinausgehen,
der ſollte ihn auch wieder hereinlaſſen. Stephan von Mengzingen
erfuhr es glücklicherweiſe, eilte ans Thor und befahl im Namen
des Ausſchuſſes, ihm zu öffnen. Fräulein von Badell gewährtedem Heimatloſen Herberge in ihrem Hauſe.

Ehrenfried Kumpf feierte dagegen auf dem Rathauſe einen
großen Triumph. Seine Begrüßungsrede gefiel männiglich
über die Maßen, beſonders weil er es ausſprach, daß Würz-
burg durch der Biſchöfe Tyrannei von dem Reiche abgedrängt
worden ſei, zu dem es einſtmals gehört habe, und deshalb das
Schloß niedergeworfen werden müßte. Die Bürgerſchaft er-
wählte ihn in ihrer Freude zu ihrem Schultheißen, und als
ſolcher ſaß er fortan im Jnneren Ausſchuſſe, Spelt im Bauern-
rate.

Der Altbürgermeiſter hatte Heidingsfeld kaum durch das
Mainthor verlaſſen, als ihm zwei bewaffnete Bauern auf ſchäu-
menden Pferden entgegengeraſt kamen. Er wollte die Männer
anreden, aber ſie eilten ohne Aufenthalt an ihm vorüber. Es
waren Jörg Metzler aus Ballenberg und Hans Müller, ge-
nannt Flux, der Hauptmann des Heilbronner Fähnleins. Mit
hochroten Geſichtern von dem ſchnellen Ritt traten ſie in die
Kirche, wo ſie der lange Lienhart mit dem ſcheltenden Zuruf
begrüßte: „Jhr ſeid mir auch die rechten Brüder, d Jhr erſt
jetzt kommt. Weil Jhr bei dem Sturm auf den Marienberg
nit dabei waret, lohnte es Euch nit, die Toten zu ehren. Was

„Lieber,“ verſetzte Hans Flux und nahm eine würdevolle Hal-
tung an, „nur ein Wörtlein braucht' ich zu ſagen und Du
ſperrteſt das Maul auf, als wie der Walfiſch, da er den Jonas
verſchlang.“

„Geh',“ ſpottete Michael Haſenbart von Mergentheim, „hätteſt
Du vom Walfiſch den Rachen, er wäre Dir nit weit genug, um
Dich ſelbſt zu rühmen.“

Hans Flux mußte es leiden, daß ſich auf ſeine Koſten ein
ſchallendes Gelächter erhob. Jörg Metzler aber rief: „Nu,
laſſet das Uzen: n als wir reiten wollten, brachten die Heil-
bronner zwei Gefangene ein, die wir erſt verhören mußten.
Es waren zwei Boten von Frauenberg. Der eine, den ſie den
langen Wilm hießen, kam vor Heidelberg zurück; der andere

wollte zum Biſchof. Sie waren ſich in Waldbüttelbrunn be-
gegnet, ſaßen im Wirtshaus und ſchwätzten mit einander von
ihren Geheimniſſen.“

„Und hier iſt das Schreiben des Biſchofs an den Markgrafen
Friedrich. fiel Hans Flux ein und ſchwenkte ein Papier, das
er aus ſeinem Wams gezogen, triumphierend in der Luft. „Jm
hohlen Spieß vom langen Wilm ſtak's.“

„Vorleſen! Vorleſen!“ rief man von allen Seiten.
Hans Flux willfahrte; was er aber mit einigem Stocken und

Stottern vorlas, machte die Stirnen der Hauptleute und Räte
ſehr ernſt. Denn der Biſchof ſchrieb, daß der SchwäbiſcheBund, der Kurfürſt von Trier und der Pfalzgraf ihm die
ſchleunigſte Hilfe zugeſagt hätten daß ferner Graf Wilhelm
von Henneberg einen Ausgleich mit ihm in die Wege geleitet
habe und vereint mit den nach Koburg geflüchteten Edelleuten
des Bistums, ſobald der Landgraf Philipp von Heſſen aus
Thüringen heranzöge, das aufſtändiſche Meiningen überfallen
und von Norden her auf Würzburg rücken wollte.

Kaum ſchwieg Flux, ſo brach Hans Schnabel der Hauptmann
des Bildhäuſer Haufens, der ſeiner Zeit den Grafen von Henne-
berg auf deſſen Begehr in die Bruderſchaft der Bauern auf-
genommen hatte, in bebender Wut aus: „Daß ihn Gottes
Marter ſchänd', den meineidigen Schuft. Den Handſchuh hat
er ausgezogen zu Bildhauſen und zu Gott dem Allmächtigen
geſchworen, bei unſeren Artikeln zu leben und zu ſterben. Ueber
alle Spiel- und Schellerplätze (Freudenhäuſer) im ganzen Bis-
tum für Geld die Aufſicht zu führen, das verträgt ſich mit
ſeiner hochfürſtlichen Ehre. Solches Geld ſtinket ihm nicht.
Aber uns G feierlich beſchworenes Wort halten, das geht ihm
wider die Ehr'.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Nach den Jigg Sie: „Unſere Hoch gritsrule

war doch ſchön; ich möchte ſie noch einmal machen, aber nach

einer anderen Gegend!“ tEr: „Jch auch, aber mit einer anderen Frau. Die Gegend

wäre mir gleich Cuſtige Blätter.)
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hauptſächlich ruht, ſei es eine natürliche Er
cheinung, daß ſie über dem augenblicklichen Druck die früheren

werungen des Dienſtes vergeſſen. Boguslawski tritt,
andererſeits auf Briefe und Ausſagen von OffizierenWer und auch niedrigeren Grades, entſchieden für die zwei

Wir e Dienſtzeit ein, erörtert die angebliche Ueberlaſtung im
ienſtbetriebe und behauptet, daß auch in der äußeren Haltung

der Soldaten unter der Fahne wie in der Ausbildung im
Gefecht c. zwiſchen ſonſt und jetzt kein Unterſchied vor

ſei. Auch das befürchtete Sinken des militäriſchen
ſtes ſei nicht eingetreten. Mit Einführung der zweijährigen

Dienſtzeit iſt die rmee herab-angen. Auch haben die Befürchtungen, es würde nach Einſühene der zweijährigen Dienſtzeit Unteroffiziermangel ein
treten und das Unteroffizierkorps ſich verſchlechtern, ſch als

gan erwieſen.Datſach ich waren bei dem preußiſchen Heer am 15. No

vember 1901 1200 Unteroffiziere über den Etat hinaus vorhanden,
und zwar 100 bei der Jnfanterie, 290 bei der Feldartillerie und
850 bei der Kavallerie; nur bei der Fußartillerie war die etats-
mäßige Zahl nicht ganz vollſtändig vorhanden. Außer den
Dienſtprämien von 1000 Mk., welche den Unteroffizieren nach
12 jähriger Dienſtzeit gewährt werden, iſt eingeführt worden im
Heere ein Kapitulationshandgeld von 100 Mk. für jede erſte
Kapitulation zum Dienſt als Unteroffizier. Auch erhalten
Mannſchaften 50 Mk., wenn ſie ſich freiwillig zu einem dritten
Dienſtjahre bei den Fußtruppen bereit erklären.

Für uns ſind natürlich die „rein militäriſchen“ Gründe des
Herrn v. Boguslawski nicht allein entſcheidend, obwohl ſie für
die Regierung maßgebend ſein müßten. Wir ſind mit der zwei
jährigen Dauer der Dienſtzeit noch lange nicht zufrieden die
einjährige würde vollſtändig genügen, bis das ſtehende Heer in
ſeiner heutigen Form überhaupt beſeitigt iſt und dem Volks
heere Platz macht, bis auch dieſes zum überwundenen Stand-
punkte gehören wird, weil die Völker in der ſozialiſtiſchen Geſell
ſchaft Klügeres zu thun haben, als ſich gegenſeitig die Köpfe
einzuſchlagen.

ahl der Beſtrafungen in der

Keine Deutſchen.
Jn dem Berichte über den Brüſſeler Kongreß der Armenier-

freunde ſchreibt das Blatt Eugen Richters, es hätten an dem
Kongreſſe etwa 150 Perſonen teilgenommen, do „Deutſche
werden nicht genannt“. Wenige Zeilen darauf teilt aber der
ſelbe Bericht mit, daß unſer Parteigenoſſe Ed. Bernſtein
mit in das vom Kongreß gewählte Komitee gewählt worden
ſei. Da bekannt iſt, daß auch Bebel dem Kongreſſe beiwohnte
und außerdem Prof. Bahr-Göttingen und Prof. Wilhelm
Förſter unter den Kongreßteilnehmern ſich befanden, ſcheint
das Blatt Eugen Richters, deſſen Parteifreunde in Brüſſel
allerdings durch Abweſenheit glänzten, den Begriff des Deutſchtums merkwürdig eng zu faſſen

Tiſchendörfer im Phraſenrauſche.
Der bekannte nationalſoziale Herr Tiſchendörfer, der Vor-

ſitzende des Verbandes der Lithographen und Steindrucker hat
im evangeliſchen Vereinshauſe zu Würzburg einen Vortrag
über Gewerkſchaftskongreſſe und Bürgertum gehalten. Er hat
dabei gar ſchrecklich geraſt gegen die Sozialdemokratie. Die
Gänſehaut muß dem Arbeiter überlaufen, wenn er folgende
Beſchwörungen des wackeren Tiſchendörfer lieſt

„Sozialismus, Du ſchleichende Schlange der
Gegenwart, gehe in Dich laß ab von Deinem utopiſti
ſchen Jagen nach einer ungewiſſen Zukunft, mache Dich frei
von allem ſozialdemokratiſchen Zwang. Gehe zur Wirklichkeit
über. Sozialdemokratie, u Rieſe auf thönernen
Füßen, Du wirſt in Dich ſelbſt verfallen. Gewerkſchafts
genoſſen, kehret in Euch, macht Euch frei von dem Jahre hin
durch auf Zwang. ſchüttelt ab die doktri-näre Gewalt der Sozialdemokratie. Werdet frei und der
monarchiſche Gedanke wird wieder Einkehr
halten. Ich bin chriſtlich-ſozial, ich jage keiner Utopie
nach (7), ich halte feſt an der Monarchie. Auch war ich
auf dem Stuttgarter Kongreß der einzige in meiner Art.
(Stimmt Wohl bezeichnete ich alle Teilnehmer des
Kongreſſes als Genoſſeu, aber das Wort „Genoſſe“ war nur
in rein neutralem Gewerkſchaftsſinne aufzufaſſen.“

Tiſchendörfer, Du blecherner Phraſenheld, Du Zwerg auf
kraftloſen Marinebeinen: laß ab von der Bekehrung des
„thönernen Rieſen“, der viel zu klar denkt, um zu Deinem
Kinderglauben wieder zurückzukehren! Tiſchendörfer, Du Apoſtel
des Monarchismus: lerne verſtehen, daß in den Arbeitern nichts
feſter begründet iſt, als die Ueberzeugung von der Entbehrlich-
keit des Monarchismus! Tiſchendörfer, Du ſtreitbarer Knirps:
gürte Deine Lenden, ziehe in die Wüſte der evangeliſchen Jüng
lingsvereine und laſſe die verſtändigen Arbeiter ungeſchoren.

Vielleicht nur Fieberphantaſie.
Durch ein kriegsgerichtliches Verfahren in Dresden gegen den

Sanitätsgefreiten E. P. Hempel von der 3. Komp. des Leib-
gren.-Regts. wird die Aufmerkſamkeit auf die in den Militär-
lazaretten herrſchenden Verhältniſſe gelenkt. Der Genannte
war beſchuldigt, den ſehr ſchwer erkrankten Gardiſten Bodling
nachts rechts und links geohrfeigt zu haben, weil er
ſeine Bettdecke hatte herabfallen laſſen. Bodling war ſo ſchwer
krank, daß nach der Ausſage des Stabsarztes an ſeinem Auf-
kommen gezweifelt wurde. Leider konnte die Sache durch die
kriegsgerichtliche Verhandlung nicht aufgeklärt werden. Der
Angeſchuldigte beſtritt die Mißhandlungen, und nach dem Urteil
des ärztlichen Sachverſtändigen iſt es möglich, daß der Kranke
in der fraglichen Nacht Fieber hatte und im Fieberwahn
glaubte, mißhandelt zu werden. Das Gericht gewann
nicht die volle Ueberzeugung von der Schuld des Sanitäts-
gefreiten und ſprach ihn frei.

Warnung vor Dentſch-Südweſtafrika.
Ein deutſcher Anſiedler in Windhök warnt vor der Aus-

wanderung nach Deutſch Südweſtafrika und fordert ſogar ein
Geſetz, nach dem nur derjenige DeutſchSüdweſtafrika betreten
dürfte, der den Nachweis einer ſicheren Stellung in der Hand
at oder aber ein Jahr aus eigener Taſche leben kann. Hierzuan mindeſtens 2000 bis 2500 M. erforderlich und zwar, um

unter den beſcheidenſten Verhältniſſen zu leben. Für Wohnung
und Eſſen allein ſeien mindeſtens 1800 bis 2000 M. erforder-
lich. ier und Zigarren könnten dabei gar nicht in Betracht
kommen. Der Gewährsmann des Hamb. Korreſp. deutet an,
daß in Zukunft die Verhältniſſe in DeutſchSüdweſtafrika noch
ſchlechter werden „Eiſenbahn und Molenbau abſorbieren heute
nöch einen großen Teil der Ankommenden als einfache Arbeiter,
wie aber wird es werden, wenn beide Unternehmungen fertig-
geſtellt ſind? Trotz des verhältnismäßig guten Lohnes iſt es
den meiſten Arbeitern nicht möglich, Erſparungen zu machen,
dazu ſind die Preiſe für Lebensmittel, Kleidung und ſonſtige
Bedürfniſſe hier noch zu hoch.“ „Zu Hauſe“ huldige man

W IDISie de Hauſe n aude Geder be rn
e zu e noch n e der men en Gſellſchaft bei ſtrenger Wenn Mit werden können, ſind hier,

weil ganz auf ſich angewieſen, in unbeſchränkter Freiheit des
Handelns, völlig zu Grunde gegangen.“

Lehren aus dem
General Frhr. v. d. Goltz erörtert im ſoeben erſchienenen

Auguſtheft der D. Revue die Frage, was wir aus dem Buren-
kriege lernen können. Auf rein militäriſchem Gebiete ergiebt
b ihm die e Lehre, daß die Zahl im Kriege nicht von
o unbedingt entſcheidender Bedeutung iſt, wie man es gerade
n neuerer Zeit vielfach betrachtet hat. Namentlich die große

Ueberlegenheit der Engländer an Artillerie erwies ſich in allen
größeren Kämpfen wenig wirkſam. v. d. e ſagt hieraus
und aus der Wirkung einzelner, geſchickt au e ter Buren
geſchütze, daß die Gefahr, die in zu enger Aufſtellung liegt,
erheblich gewachſen iſt, und daß die Vermehrung der Stück-
zahl anfängt, wirkungslos zu werden, wenn nicht zu
v ch der Raum wächſt, in dem ſie Verwendung finden kann.

er Kampf der Jnfanterie gegen Jnfanterie hat von neuem
ezeigt, wie ſtark die Verteidigung gegenüber einem aus-s frontalen Angriff iſt, und wie viel ein unerſchrockener

erteidiger in der Beſetzung ausgedehnter Stellungen mit
eringen Kräften ſich herausnehmen darf, wenn er ſeiner Flankenſcher bleibt. Ferner iſt in Transvaal auf das draſtiſchſte zu

Tage getreten, daß unter dem Geſchoßregen moderner Waffenüber offenes Gelände ſchutzlos vorzugehen bei aller Bravour

ungeheuer ſchwer iſt.

Der patriotiſche Friſeurgehilfe. Der Barbierherr X. in
der Magdeburger Neuſtadt engagierte einen Gehilfen. Als dieſer
ein paar Stunden thätig geweſen war, hörte der andere Gehilfe
von dem Neuengagierten nur immer die Worte: „Alles rot,
alles rot!“ Nach kurzer Zeit kehrte der rote Prinzipal von
einem Geſchäftswege zurück, und der neue Gehilfe erklärte ihm
ſofort, er könne hier nicht arbeiten, denn hier liege ja die Volks
ſtimme aus! Auf die ironiſche Frage des Herrn X., weshalb
er wegen der Volksſtimme nicht arbeiten könnte, antwortete er,
daß ſein Bruder ein höherer Magiſtratsbeamter ſei. Ja,
dann freilich!

Folgen der Kriegsſpielerei, die beinahe ein Menſchenleben
gekoſtet hätte, führten den Feldwebel Berger und den Jnfan-
teriſten Daſchel auf die Anklagebank des Augsburger Kriegs
gerichts. Bei einer Felddienſtübung markierte ein Unteroffizier
einen Ziviliſten, der von dem Poſten ſtehenden Soldaten ver
haftet werden ſollte, der hinzukommende Feldwebel erklärte,
wenn der Arreſtant ſich weigerte mit zu gehen, müſſe er erwerden. Da krachte z ein Schul und der Unter
offizier ſank ſchwer verletzt zu Boden. Der Feldwebel wurde
freigeſprochen. Der Soldat muß fünf Tage brummen.

Wirkung der Kriſe. Jn München ſind im erſten Halbjahre
12 545 Stück Rinder und 15 348 Schweine weniger geſchlachtet
worden als im gleichen Zeitraume des Vorjahres.

Majeſtätsbeleidigung. Unterſuchung eingeleitet nach vor
ausgegangener Konfiskation der Nr. 78 der Augsburger Volks
zeitung wurde nun gegen Hans Rollwagen (Redakteur), Frau
Emilie Rollwagen (Druckerin) und Hans Gebhardt (Verleger)
in Augsburg wegen je eines Vergehens der Beleidigung des
deutſchen Kaiſers 94), der Beleidigung des Prinzregenten
von Bayern (8 97) und eines Vergehens wider die öffentliche
Ordnung 131 R.-St.-G.-B.). Jn Frage ſteht der in zwölf
Zeitungen erſchienene Artikel: Majeſtätsbeleidigungen einſt und
jetzt.

Ausland.
u einem Skandale iſt es am Dienstag
andtage zwiſchen dem klerikalen Landeshaupt-

mann Winter und dem alldeutſchen Abgeordneten Huber
kommen. Letzterer zerriß unter tigen Vorwürfen die Ge-
J warf ſie Winter ins er und verließ dann
den Saal. Die Sitzung nahm darauf ihren Fortgang.

Frankreich. Der Kulturkampf. Auch am Dienstag
ſind in Paris große Proteſtkundgebungen gegen die Schließung
der geiſtlichen Schulen veranſtaltet worden. Vor den Schulen
und auf den Bahnhöfen, von welchen gemaßregelte Schul-
ſchweſtern abreiſten, hatten ſich zahlreiche Perſonen eingefunden,
die gegen die Regierungsmaßnahmen demonſtrierten. An der
Spitze der Demonſtranten ſtand der vollſtändig unter klerikalem
Einfluſſe befindliche Schriftſteller Francois Coppee. Von radi-
kaler und ſozialiſtiſcher Seite waren Gegendemonſtrationen
organiſiert worden. Die Polizei ſchritt gegen alle Demon-
ſtranten gleich rückſichtslos ein, es wurden über 300 Perſonen
im Laufe des Tages verhaftet, darunter auch Coppee; von den
Verhaftungen wurde aber nur eine aufrecht erhalten.

Der erbitterte antiklerikale Feldzug der Regierung ſtößt aber
auf einen Widerſtand, der bedeutungsvoller iſt als alle die kleri-
kalen Kundgebungen. Die weltliche Schule iſt nämlich, ſo
ſchreibt der Pariſer Korreſpondent des Vorwärts, vielfach nicht
im ſtande, die bisherigen klerikalen Schüler aufzunehmen, wie
denn in der mangelhaften äußerlichen Entwicklung der welt-
lichen Volksſchule zum Teil der Erfolg der Ordensſchulen be
gründet iſt. Jn Bezug auf die klerikalen Verſorgungsanſtalten
hat ja die Regierung von vornherein das Vereinsgeſetz „einſt-
weilen“ ſchlummern laſſen müſſen, ſollten nicht anders die ver
ſorgten Waiſen und Alten aufs Pflaſter geworfen werden.
Man greift da mit Händen die innere Unwahrheit des
bisherigen bürgerlichen Antiklerikalismus. Seine
kriegeriſchen Phraſen verhüllten ſtets den Mangel an durch-
greifenden Maßnahmen, die erſt dem Klerikalismus den realen
Boden unter den Füßen zu entziehen vermöchten. Ohne hin
reichende Vermehrung der Volksſchulen, die den obligatoriſchen
Unterricht für die geſamte Jugend in der Weltſchule auch mög-
lich macht, ohne Umgeſtaltung des korrupten öffentlichen Wohl
thätigkeitsweſens, ohne eine Waiſen und Altersverſorgung,
ohne Altersverſicherung ohne das und noch manches andere
muß der antiklerikale Krieg notwendig ſcheitern, iſt er je nach
dem pfiffiger Betrug oder naiver Selbſtbetrug. Dieſe Erkennt-
nis beſchränkt ſich aber ſo ziemlich auf den ſozialiſtiſchen Teil
des Regierungslagers, während das bürgerliche Gros desſelben
ſich gedankenlos im Lärm der mechaniſch repreſſiven antikleri-
kalen Aktion berauſcht. Die öde Pfaffenfreſſerei iſt für dieſe
Elemente nach wie vor der Gipfel aller Weisheit.

Belgien. Prinz und Konſum-Verein. Der Prinz
Albert, der berufen iſt, ſ. Zt. König der Belgier zu werden,
richtete an die Verwaltung des „Vooruit“ in Gent die Bitte,
ihm eine Beſichtigung dieſes größten und muſterhaften genoſſen
ſchaftlichen Betriebes von Belgien zu geſtatten, da er ſchon häufig
von dieſer Kooperativgenoſſenſchaft gehört habe, und da er von
dem Wunſche beſeelt ſei, ſein ganzes Volk nicht bloß vom Hören
ſagen ſondern durch perſönliche Erfahrung kennen zu lernen.
Die Direktion des „Vooruit' gab dem Prinzen Albert folgende
charakteriſtiſche Antwort

Oeſtreich.
im Salzburger
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Ierſ nitzuteilen, daß unſere Einrichtungen jedermannch ſind. Wir würden un ſehr euen, Jhnen zeigen zu

was das Volk leiſten kann und Sie davon zu udie Sozialiſten keine Zerſtörer ſind, wie man Jhn
ſugt Ken n zu machen. Da unſere Magazine an So
j22 Uhr o würden Sie uns ſehr verpfli wenn
Sie vor llen wollten, damit unſer Perſonal
ſeiner nicht verluſtig zu gehen braucht. Unſer

nſioniertes Mit oore hat in dankenswerteriſe vefgit erklärt, Jhnen als Führer zu dienen und Jhnen
alle Auskunft 8 geben, die Sie wünſchen.

Emp er a. teure (ohers) Albert und Eliſabeth, unſere
Die Direktion dez Vooruit“.

Für ri e bſchriſt:
J. Dagobert.“

Unſere deutſchen Byzantiner würden ob ſolch eines Schreibens
die Krämpfe bekommen.

Dürkei. Schritte in der armeniſchen Frage. Eng-
land, Rußland und Frankreich ſandten je einen Konſul nach
Muſch und deſſen Hinterland, um authentiſche Berichte über
die Lage in Armenien zu erhalten.

Amerika. Auf Haiti ſind die Dinge ſehr ernſt. Die
Kämpfe zwiſchen den verſchiedenen Parteien nehmen einen ſolchen
Charakter an, daß die Regierung den auswärtigen Konſuln
mitgeteilt hat, daß ſie für die Sicherheit der Ausländer nicht
mehr aufkommen kann. Auf Kap Haitien ſoll ein Angriff zu
Waſſer und zu Lande bevorſtehen.

Afrika. Von Zulukaffern überfallen wurde, wie
erſt jetzt bekannt wird, ein Burenkommando während der
r r u Vereeniging, nachdem der Waffen-tillſtand bereits ſchloſſen war. 56 Buren wurden nieder

gemetzelt und die Frauen vergewaltigt.Um Einſtellung in die ſädafrikaniſche Kon-
ſtablertruppe ſoll nach einer Mitteilung des Kriegsminiſters
Brodrick im Unterhauſe, eine Anzahl Buren nachgeſücht haben.
Etwa 300 Mann ſeien bereits eingeſtellt worden. Die Hälfte
davon etwa e zu den früheren National Scouts gehört,
die andere Hälfte beſtehe aus Leuten, die ſich zuletzt ergeben
hätten und für welche die Burengenerale einſtänden.

Barteinachrichten.
Merkwürdiges Vorgehen polniſcher Sozialdemokraten. Die Anhänger der ich ſchehen Partei in

Oberſchleſien haben am 13. Juli im galiziſchen Grenzorte
Oswiecien eine Parteikonferenz abgehalten, auf der u. a.
die Frage der Kandidaten für Oberſchleſien erledigt wurde.
Man hat 8 (von 12) Wahlkreiſen mit Kandidaten beſetzt. Von
dieſer Konferenz war den deutſchen Genoſſen nichts Witgete lt

worden. Die deutſchen Genoſſen hatten dem Vorſtand der
Palni e ſotialiſttſhen Partei mitgeteilt, daß ſie bereit ſeien, mit
hm über die Kandidatenfrage zu verhandeln. Jn ei

widigggeſSreiben an den Vorwärts, der das Vorgehen der
ſchen Sozialiſten ſcharf kritiſiert erklärt der polniſcholnſollte che Parteivorſtand, daß Genoſſe Dr. Winter-Beuthen

u der Konferenz eingeladen aber nicht erſchienen ſei. Auchb der polniſche Parteivorſtand ſich an der Aufſtellung der
andidaten nicht beteiligt. Hierauf antwortet der Vorwärts:
Es iſt ziemlich nebenſächlich, ob die polniſch- ſozialiſtiſchen

Kandidaten vom Vorſtande dieſer Partei oder von ihren An-
hängern in Oberſ aufgeſtellt werden für die ſozial
demokratiſche Partei Deutſchlands kommen natürlich nur ſolche
Kandidaten in Frage, und nur ſolche können auf deren Unter-
tützung rechnen, die von den ordentlichen r der
elben in den betreffenden Wahlkreiſen aufgeſtellt werden.
e tändlich iſt die giniſche Nationalität eines
genoſſen kein Hindernis für ſeine Proklamierung als Reichs
tagskandidat und Kenntnis auch der polniſchen Sprache
Landesteilen mit polniſch redender Bevölkerun ſetg nürne

t Gen. Tiſchler

in

Totenliſte der Partei. Jn Mainz
Karl Locher nach langjährigem ſchweren Leiden am och

eſtorben. Er war der Sohn des alten Parteiveteranen VLocher,
er mit Ferdinand Laſſalle befreundet und ſchon in den

50er Jahren des vorigen Jahrhunderts für die Sozialdemokratie
thätig war. Karl Locher war ebenfalls ein ſehr e Partei
genoſſe, der beſonders in Frankfurt a. M. unter dem Sozialiſten
Eee den Kampf mit der polizeilichen Verfolgun 7

interläßt eine Frau mit 2 Kindern in großer Not. Ehre
ſeinem Andenken

Gewerkſchaftliches.
Zur Wiederaufnahme des Leipziger Gewerkſchafts

kartells in die Liſte der Kartelle durch die
ſchreibt die Leipziger Volkszeitung: Jn der letzten
Sitzung des Gewerkſchaftskartells glaubte der Kartellvorſitzende,
Genoſſe Dieckmann, entſchieden Verwahrung dagegen ein
legen zu ſollen, daß der: ne lex Leipzig betitelte Artikel der

Volks fing vom 14. Juni i die Meinung der
Geſamtarbeiterſchaft Leipzigs darſtelle. Die Leipziger Volks
zeitung gab dieſe Meinungsäußerung ohne weiteren Kommentar
wieder, weil ſie es der Initiative des Kartells ſelbſt überlaſſen
wollte, dieſe ſo autoritativ ausgeſprochene Meinung ihres Vor
ſitzenden ſelbſt zuerſt zur Sprache zu bringen, wenn dazu Be
dürfnis vorhanden wäre. Nunmehr wird der Ausſpruch des
Kartellvorſitzenden in dem Correſpondenzblatt der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften, wie auch in der Frankfurter
Zeitung in einer Weiſe wiedergegeben, die die Abſicht erkennen
äßt, das ar per Gewerkſchaftskartell und weiterhin dieGeſamtarbeiterſchaft rig in einen ausgeſprochenen Gegen

ſag zur Leipziger Volksze ung u ſetzen.dir nehmen daher Veran an zu konſtatieren, daß dieſe
Aeußerung Dieckmanns in vorgerückter Stunde und unter Um
ſtänden gefallen iſt, die es für die Mitglieder des Kartells un
möglich machten, darauf näher einzugehen, 5 bis jetzt nur
ſeine ganz perſönliche uffaſſun darſte t. Wir verſagen es
uns an dieſer Stelle ausdrücklich, auf den Artikel als ſolchen
näher einzugehen, um ſo mehr, als der gegen ihn erhobene
Vorwurf dazu gar keine Veranlaſſung bietet. Wir halten es
hr ebenſo unmöglich, in einer Zerartigen internen Streitfrage
ie Meinung der „Geſamtarbeiterſchaft Leipzigs“ zu treffen,als wir es für müßig lten, nachträglich darüber zu rechten,

ob ein ſolcher Artikel die doch immerhin ſchwer rege
Meinung der Geſamtarbeiterſchaft Leipzigs darſtellt oder nicht.

Der Correſpondent, das Organ des Buchdruckerverbandes,
bemerkt in ſeiner letzten Nummer zu der Wiederaufnahme des
rege Kartells und zu den diesbezüglichen Ausführungen
im a lwondenthiat der Generalkommiſſion: „Wir werden
zu dieſem, uns Buchdrucker ja beſonders berührenden Vor
gange nach Erledigung der h Angelegenheiten ein
herd Stellung nehmen, da unſeres Erachtens die vorhandenen

ifferengen, welche vor beinahe drei Jahren zur Streichung
des ge ziger Kartells geführt, nicht durch den einfachen Be
ſchluß des Leipziger Kartells vom 7. Juli dieſes Jahres be
hoben ſi eber die Gründe, welche ſeiner Zeit die Verind.
anlaſſung zu dieſem bedeutungsvollen Schritte gaben, ſollte unſeres San die Generalkommiſſion doch am allerwenigſten

im Zweifel ſein.Die Maurer in Braunſchweig er beſchloſſen, überall,
wo ein Stundenlohn von 50 Pf. gezahlt wird, die Arbeit wiedere men, wo der Lohn aber Perabgeſert wird, die Arbeit
einzuſtellen.
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weg. Der ges r S nreik tn Dalltien za

e nenenach neuen Heldenthaken nach Trieſter Muſter zü es
hat ſtarke Kavallerie- und Jnfanterie Abteilungen in
gegenden geſandt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Juli.

Nette Ferien.
Jm Magdeb. Zentral-Anz. ſtand unlängſt ein Artikel über

die Schulferien, der ſeitens eines Lehrers in der Hilfe leb-
c Widerſpruch findet. Der aus Egeln eingeſandte Artikel
autete:

Das Wort „Ferien“ iſt mit Einſchränkung zu gebrauchen, da je ev Schulbehörde t 10-14 ſchul-
freie Tage pel dort Nachmittagsunterricht
während dieſer t ausfallen ſä er C liebſten

und ſchnellſten auäzuführen vermögen.
halten das ſtunden
nicht aus, ſchaden auch durch ihre Schwere den ſtehenbleiben-

den Pflänzchen und ſind ie Kinderwerden gewöhnlich hin und zurück von den Beſitzern gefahren,
und wären auch nur Ochſen vorgeſpannt eine größere

reude als dieſes Gefahrenwerden giebt es ein-r für die Kinder nicht, Daß die Jungen und Mädchen
etrennt fahren und auch auf dem Felde beſchäftigt werden,ſt ſelbſtverſtändlich, wo bliebe ſonſt die Moral. Aber

es kommt doch immer wie „Moltke“ wollte, „Getrennt mar
chieren, vereint ſchlagen“. Manch fröhliches Lied erhält ie
n guter SPrimung Als Lohn empfangen die Kinder für

den halben Tag 50 bis 60 Pfennige; doch ſehen ſie erfahxungs
gemäß mehr auf freundliche Behandlung als auf
mehr Geld. Beſonders meiden ſie ſolche Pläne, auf denen

Verwalter die Aufſicht führen. Vier 13 jährige
Kinder verziehen an einem Tage zwei Morgen Rüben. In
dieſem Jahre haben verſchiedene Kinder mit Zuſtimmung der
Eltern zu zwei und vier ein Loos der nietenreichen
Magdeburger Pferdelotterie erſtanden. Hoffentiich
werden nicht auf alle Nieten gefallen ſein.“
Der Lehrer bemerkt dazu Wenn man dieſe landwirtſchaftlich-

poetiſche Betrachtung näher anſieht, ſo weiß man nicht recht,
ob ſie ironiſch oder aber wirklich ſo gemeint iſt. Nach dieſen
Sätzen kann man ſich kaum ein beſſeres Kindervergnügen vor-
ſtellen wie das Rübenverziehen. Und wie ſegensreich ſoll es
wirken! Sehen wir die Sache einmal vom erzieheriſchen
Standpunkt an, ſo erhält man ein weſentlich anderes Bild.
Sind es denn wirklich Ferien für die Kinder, wenn die kleinen
Arbeiter den halben, ja oft den ganzen Tag hindurch bei
ſengender Hitze, wie es in dieſem Jahre der Fall war, oder bei
Wind und Wetter auf den Knien liegend auf dem Acker her-
umkriechen müſſen Ferien ſollen den Kindern zur Erholung
des Körpers und der Seele dienen und nicht den größeren
Herren Landwirten zum billigen Arbeitsmaterial, und ich ſpreche
als Lehrer aus Erfahrung, wenn ich ſage, dieſe Kinder
arbeit wirkt leiblich und ſeeliſch verderblich. Man
merkt ſchon in den letzten Wochen vor dem Schulſchluß, daß das
Rübenverziehen begonnen hat. Die Schularbeiten ſind flüchtig an
gefertigt, träge und ſchlaff ſitzt die kleine Geſellſchaft auf den
Bänken und kann ſelbſt bei angeregteſtem Unterricht auch beim
beſten Willen nicht folgen. Und wie ſieht es nach den „Ar-
beitsferien“ aus, wenn man das Paradorxon gebrauchen darf
Einige Schüler, die den Unterricht nach den Ferien nicht be
ſuchen konnten, klagten über allgemeine Schwäche und ſtarkes
Herzklopfen, und als ich die Eltern fragte, woher es käme,
antworteten ſie mir ganz offen, es wird z vom Rüben-
verziehen ſein. So die Wirklichkeit! Zwar weiß ich
ſicher, daß viele Eltern nicht damit einverſtanden ſind, wenn
ich gegen dieſen Nebenverdienſt ſchreibe, aber ſolche Leute müſſen
mit Gewalt zur Vernunft gebracht werden. Auf geſetzlichem
Wege muß die gewerbliche Kinderarbeit völlig abgeſchafft werden
zum Wohl für Geiſt und Körper unſerer Jugend. Der deutſche
Lehrerverein hat ſich grundſätzlich gegen jede Erwerbsthätigkeit
ſchülpflichtiger Kinder ausgeſprochen. Wie weit ſind wir noch
von dieſem Jdeal entfernt!

Der Lehrer hat in Beurteilung der Wirkungen des Rüben-
verziehens und ähnlicher poetiſcher Landarbeiten vollſtändig
recht. Nur würde er gut thun, ſich in der Redaktion des
Magdeburger Blattes zu vergewiſſern, ob der Artikel nicht gar
von einem ſeiner Kollegen herrührt. Es giebt nämlich unter
den Lehrern noch ſolche Käuze.

Das Gefängnis verlaſſen
hat heute der Steinſetzer Karl Eberhardt von hier. Drei
Monate lang hat er die Annehmlichkeiten des Hotels am Kirch-
thore durchkoſten müſſen. Eberhardt wurde gegen Ende Auguſt
vorigen Jahres vom Landgericht Naumburg zu der Strafe
verurteilt, weil er in Querfurt während des Halleſchen Stein
ſetzerſtreiks die Gebrüder Probſt körperlich mißhandelt haben
ſollte. gab acht Entlaſtungszeugen an, von denen
aber nur vier geladen worden waren. Trotz der günſtigen
Ausſagen der Entlaſtungszeugen erfolgte die Beſtrafung. Wie
wir erfahren, beabſichtigt Eberhardt nach nunmehr verbüßter
Strafe ein e Tun wegen Meineids gegen die ihn belaſtenden
Gebrüder Probſt anhängig zu machen.

Reklame für den Rabattverein.
Ein hieſiggs Blatt giebt ſich zu einer lächerlichen Reklame für

den Rabattverein her, indem es meldet:
Das erſte Sparbuch des Rabatt-Sparvereinsiſt, wie uns mitgeteilt wird, am Montag bei der hieſigen

ſt cher Sparkaſſe eingelöſt worden. Auf das Buch, das
ür 5 Mk. Marken enthielt, wurden 10 Mk. in bar aus-

gezahlt.
Da der Rabattverein erſt wenige Wochen in Wirkſamkeit getreten
iſt, kann kaum angenommen werden, daß eine einzelne Familie
in der kurzen Zeit für 200 Mk. Einkäufe gemacht hat. Doch
ſelbſt wenn das der Fall wäre, ſo beweiſen die „10 Mk. in bar“
gar nichts. Man müßte erſt wiſſen, welche Preiſe von den
Rabattgeſchäften beim Einkaufe geſtellt wurden und wie die
Qualität der Ware geweſen iſt. Mit dem erſten zur Einlöſung
gelangten Rabattbuche öffentlich zu renommieren, iſt ein allzu
beſcheidenes Vergnügen es ſei denn, daß daraus die Befürch
tung der Rabattfirmen zu leſen iſt, ihr ganzer Rabattverein
werde eher in die Brüche gehen, als das erſte Buch auf der
Sparkaſſe zur Vorzeigung gelange.

Wie die rabattgewährenden Bäckermeiſter ſich ſchadlos zu
halten verſtehen, geht daraus hervor, daß im Kreiſe der Arbeiter
bereits das neue Wort Rabattbrötchen erfunden worden
iſt. Damit werden die gegen früher beträchtlich verkleinerten
Weißbrötchen bezeichnet. Auch die Brote ſollen bei verſchiedenen
Bäckermeiſtern eine bedenkliche Neigung zur Schwindſucht auf-
weiſen, ſeitdem die Herren ſich großmütig bereit erklärt haben,
einen Rabatt zu gewähren. Wir wundern uns darüber nicht.
Worüber wir uns wundern würden, wenn wir das Ver-
wundern nicht gänzlich verlernt hätten, iſt vielmehr der Um
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daß un Zeit die längſt abgethane Rabattſpielerei

au t wird und zwar in einer Großſtadt wie
daß es noch Leute giebt, die dieſe Spielerei wieder

machen.

Die Militärpflichtigen,
welche beim Ober-ErſatzGeſchäft zum Landſturm oder als
dauernd untauglich beſtätigt worden ſind, werden durch amt-
liche zen aufgefordert, ihren Landſturm- bezw.
Ausmuſterungsſchein bis zum 27. d. M. im MilitärBureau,
Schmeerſtraße 1 II, Zimmer Nr. 12 während der Dienſt
ſtunden vormittags von 8 bis 1 Uhr oder nachmittags von
3 bis 6 Uhr a anderenfalls nach Ablauf dieſer Friſt
die Zuſtellung der fraglichen Scheine an die Säumigen auf
deren Koſten erfolgen wird.

Unfall. Dienstag nachmittag wurde in der Franckeſtraßeder vierjährige Sohn eines in der Lilbrech aße wohnenden

Kaufmanns durch ein Bierdeg e hirr überfahren. Das Kind
erlitt Quetſchungen am Hruſtkaſten und am linken Knie.

Eine kleine Ueberſchwemmung wurde vorgeſtern abend
an der Einmündung der ſehen auer traße in die Huttenſtraße
durch den Bruch eines Waſſerrohres veranlaßt.

Die neuen Eilzugmaſchinen, welche im Bau begriffen
ſind und von denen mehrere Exemplare bereits nach Italien
verkauft ſein ſollen, werden auf eine Fahrgeſchwindigkeit von
120--130 Kilometer pro Stunde eingerichtet. Sie ſind weſent
lich länger als die jetzigen Maſchinen, haben viel größeren
Heizraum und natürlich ein entſprechend ſchwereres Gewicht.
An der Vorderſeite iſt ein durch große Glasfenſter
Beobachtungsraum für den Zugführer angebracht, der während

Fahrt daſelbſt Platz nimmt.
Zoologiſcher Garten. Jn dieſer und nächſter Woche

wird der Kapellmeiſter Sabac el Cher, der auch ein vorzüg-
licher Poſaunenbläſer ſein ſoll, konzertieren. Wie aus dem Jn
ſeratenteil der heutigen Nummer erſichtlich iſt, wird das Kon
zert am Sonntag Nachmittag reſp. Abend zu ermäßigten Preiſen
(30 Pf.) zugänglich gemacht werden.

Direktor Mauthner hat im Deutſchen Volkstheater in
Prag mit ſeiner luſtigen Novität abermals einen durchſchlagenden
Erfolg egiett; es iſt dies das dreiaktige Luſtſpiel: Die japa-
niſche Vaſe (M'amour) von Bilhaud Hennequin, welche
Nobität Herr Direktor Mauthner auch für ſein Neues Theater
angekauft hat. Einſtimmig konſtatiert die dortige Kritik den
roßen Erfolg der Japaniſchen Vaſe und bezeichnet die
ovität als ein Zugſtück erſten Ranges.
Die Vollendungsarbeiten im Neuen Theater hier werden

mit großem Eifer ſrtar gert ſo daß an der rechtzeitigen Er
öffnung nicht mehr zu zweifeln iſt.
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Komik
iſt die Deviſe des hier gaſtierenden Leonhardy Haskel-Enſembles,
das nur noch heute das alte Programm zur Aufführung bringt,
während vom Freitag an Der alte Wolff, Poſſe in 2 Akten mit
Leonhardy Haskel, dem Verfaſſer, in der Titelrolle in Szene
Feet. Des großen Erfolges wegen wird Der Lumpenball
ür den 2. Teil des Abends beibehalten.

Merſeburg. Jn den ſtädtiſchen Anlagen wurde der Füſelier
Zunkel von der 4. Kompagnie des 36. Jnfanterie- Regiments in
ſehr r r Zuſtande aufgefunden. Er war ſeitdrei z ochen aus Halle deſertiert und hatte ſich hier verſteckt
gehalten.

eißenfels. Geſühnt hat der Stadtverordnete FranSiegel ſeine Verfehlungen mit dem Tode. Er hat ſich dur

Ertränken das Leben genommen. Geſtern vormittag wurde
ſeine Leiche bei der Beuchlitzſchleuſe aus der Saale gezogen.
Die Furcht vor der zu erwartenden Strafe hat ihn in den
Tod getrieben. Die Verſicherung, er fühle ſich unſchuldig, hat
er gegen beſſeres Wiſſen abgegeben. Mit dem freiwilligen Tode
iſt ſeine Schuld beglichen.

p. Weißzenfels. Zwiſchen hier, Naumburg, Querfurt und
Merſeburg finden vom 183.-17. September die Korpsmanöver
des 4. Armeekorps ſtatt, nachdem vorher in derſelben Gegend
und bis hinunter nach Eckartsberga, Freyburg, Kölleda und
Wiehe Diviſionsmanöver abgehalten ſind. Die Militärjokel
haben alſo genügende Gelegenheit, ihrer Begeiſterung freien
Lauf zu laſſen.

F. Hohenmölſen. Straffreier Umzug. Der Jnſpek-
tor des Rittergutes Poſerna war nebſt einigen ſeiner Arbeiter
angeklagt, am 2. Sept. v. Js. als dem Sedantage einen
„hiſtoriſchen Feſtzug“ auf den Dorfſtraßen veranſtaltet, es aber
unterlaſſen zu haben, die polizeiliche Erlaubnis dazu einzuholen.Das Schöffengericht zu Weißenfels verurteilte ſeiner Z. den

Jnſpektor zu einer Geldſtrafe von 15 Mk. und die übrigen
Angeklagten zu je 3 Mk. Der Veranſtalter des Feſtzuges
wandte ſich daraufhin an den König, und es wurde ihm neu
lich von der Staatsanwaltſchaft zu Naumburg mitgeteilt, daßder Kaiſer ſich bewogen geſehen ate, ihm und den übrigen

Angeklagten die Strafe im Gnadenwege zu erlaſſen.
Die Gerichtskaſſe zu Weißenfels ſei angewieſen, die gezahltenStrafgelder zurückzugeben. Trotz dies günſtigen Ausgangs

der Sache möchten wir den Arbeitern nicht empfehlen ohne
Anmeldung einen „hiſtoriſchen Feſtzug“ etwa zur Eri eung
an den Sturm auf die Baſtille oder an die Schlacht bei Jena
zu inſzenieren.

Deuchern. Nächſten Sonntag ſollen wieder die Zwangloſen
Blätter verbreitet werden. Um unſeren Agitationsbezirk in
kurzer Zeit zu belegen, werden die Parteigenoſſen erſucht,
Sonnabend abend 8 Uhr im Grünen Baum recht zahlreich zu
erſcheinen, um die Blätter in Empfang zu nehmen.

w. Naumburg. Unfall. Am Mittwoch vormittag ſcheuten
die jungen Pferde eines Geſchirrs der Brauerei Hartung und
Berthold in der Nähe des Schützenhauſes vor der herannghen-
den Straßenbahn und gingen durch. Sie raſten über die Vogel-
wieſe und We gen einen am Wege ſtehenden Baum an,
ſo daß die Deichſel abbrach. Durch eine unglückliche Wendung
bohrte ſich der Stumpf derſelben dem einen Pferde in die linke
Bruſtſeite; doch konnte das wertvolle Tier noch nach ſeinem

geführt werden, woſelbſt die klaffende Wunde vernäht
wurde.

W. Naumburg. Am Mittwoch vormittag 11 Uhr fand man
in einer Lache unterhalb des Spechſart die Leiche der Frau des
Arbeiters Br. von hier, wohnhaft Neuegüter, auf, Der Grund

u dieſem Selbſtmord ſoll in langwieriger Krankheit zu ſuchenfein welche die Frau jeder körperlichen Bewegung beraubte.

a. Querfurt. Eine hieſige Getreidehandlung hat, wie es
uns ſcheint, ſeit längerer Zeit bei der Entlaſſung ihrer Arbeiter
nicht nobel gehandelt, wenigſtens iſt uns heute der zweite Fall
bekannt geworden, was darauf ſchließen läßt. Die Firma ver-
ſpricht ihren Arbeitern bei der Annahme, 18 Mk. Lohn pro Woche
zu zahlen, eine Mark jedoch kommt hiervon in Abzug und wird
zu Weihnacht ausgezahlt. Es iſt aber nun wiederholt vorge-
kommen, daß wenn die Arbeiter früher als zu dieſer Zeit fort-
gingen, dieſe die innebehaltenen Beträge nicht ausgezahlt be-
kamen, Es iſt unverſtändlich, daß ſich Arbeiter finden laſſen,
die ſich bei einem Lohn von 18 Mk. wöchentlich noch
abziehen laſſen, um ſie nie wieder zu ſehen, oder ſie im beſten
Falle nach langer Zeit unverzinſt zurückzuerhalten. Einen der-artigen Bezahlungsmodus ſollte ſich kein Arbeiter bieten laſſen.

s. Eisleben. Daß das nicht unterzeichnete De-
menti der OberBerg u. Hüttendirektion nicht wirkt, darf
nach früheren Vorkommniſſen nicht wundernehmen. Vor etwa
wanzig Jahren war auf dem Martinſchacht eine ſo heilloſeWirt chaft betreffs der Lohnliſten eingeriſſen, daß der damalige

Oberſteiger zunächſt außerhalb des Betriebes beſchäftigt, ſpäter
aber gänzlich entlaſſen wurde. Ebenſo wurden verſchiedene

der
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arzerrngeariß entlaſſen. Unter An wurde keiner getellt. rum ßber Das iſt lei tage Ende der
ger ahre kam dann der große Silberdiebſtahl ans Licht.

er Vertreiber der Silberbarren, Goldſchmied J
ſich ver a Obervogt Kolbe ſtand wohl unter Anklage,die G ichte iſt wohl reſultatlos verlaufen. Dann kamen
Gerüchte in Umlauf über einen Menagemeiſter in einem Schlaf
u derſelbe war Steiger. Auch dieſer ſollte unreell ge
andelt haben, doch auch da Ppe keine Anklage ſondern bloß

Ebenfalls wird über einen Oberſteiger aus Siers
leben berichtet, welcher ſchon längſt tot iſt, daß derſelbe als
Schulze der Gemeinde 900 Mk. unterſchlagen habe, was die
Akten heute noch beweiſen ſollen. Auch hier kam es nicht zur
Anklage. Auch in dem jetzigen e glaubt keiner an das
Dementi. Das kann man wahrnehmen, wenn man in den
Bürgerkneipen auf die Geſpräche hört, welche in dieſer Sache
eführt werden. Uebrigens iſt auf den Schächten den Mannehe owohl als den Unterbeamten verboten worden, über

ie Geſchichte zu ſprechen. Damals, als die h
mit dem Kolbe und dem Menagemeiſter erte,
wurde unter den Bergleuten folgender verbreitet: Welcher
Unterſchied iſt zwiſchen einem gewerkſchaftlichen Obervogt und
einem Menagemeiſter? Antwort: Der Obervogt entfettet das
Silber, der Menagemeiſter verſilbert das Fett. Auch das
Verbreiten dieſes Witzes wurde damals den Bergleuten ver
boten. Die Mansfelder Gewerkſchaft verbietet ja alles, was
ihr nicht paßt. Sie darf ſich darum nicht wundern, wenn ihr
neueſtes Dementi auf allen Seiten mit einem ſehr
und vielſagenden Lächeln aufgenommen wird. Man kennt ſie.

Magdeburg. Wegen einiger Teller v dasWahlrecht entzogen! Einem Magdeburger Arbeiter ging
folgendes Schreiben zu:
der V eburg Magdeburg, den 12. Juli 1902.

Bei der Berichtigung der Liſte der ſtimmfähigen Bürgerfür 1903 hat ſich herausgeſtellt, daß Sie durch Gewa ung

von Suppen im Winter 1901/02 Armenunterſtützung
aus öffentlichen Mitteln empfangen haben.

Nach 8 5 Nr. 2 und S 7. Abſatz 4 der Städteordnung vom
30. Mai 1853 hören Sie daher auf, zur Teilnahme anden Gemeindewahlen berechtigt zu ſeh

Wir werden Sie daher in der Liſte der ſtimmfähigen
Bürger für 1902 löſchen ehe und können Sie dement-ſprechend in die Gemeindewählerliſte nicht aufnehmen.

iſcher.
An den Eiſendreher Herrn

Alſo, ein ehrlicher Arbeiter, der wegen der allgemein herrſchen-
den Arbeitsloſigkeit trotz beſten Willens und trotz unermüdlichen
Laufens keine Arbeit bekommen konnte und ſomit vor dem Ver
hungern ſtand, geht ſeines Rechtes als Staatsbürger verluſtig,
ſobald er ſich zur Annahme einiger Teller Suppe „aus t
u Mitteln“ verleiten läßt!

Die Arbeiter werden durch ſolche Thatſachen mit um ſo
größerer Liebe zum Gegenwartsſtaate erfüllt werden
wenn ſie gleichzeitig daran denken, daß den Millionenſchwindlern
im Prozeß Sanden und Genoſſen nicht einmal die bürgerlichen
Ehrenrechte aberkannt worden ſind, und daß ſich die hochfeu
dalen oſtelbiſchen Liebesgabenempfänger Jahr für Jahrvon Mark „aus öffentlichen Mitteln“ bewilligen
aſſen.

Kleine Drovinzial-Rachrichten.
J Weißenfels wurde dem Lehrling Gute von der Knet-

maſchine einer Zuckerwarenfabrik der rechte Unterarm zerquetſcht.

Der Verletzte mußte in die Klinik wer werden.
Von herabfallendem Bauholze wurde beim einer

Feldſcheune der Zimmermann Seidewitz aus Zappendorf
tödlich verletzt. ſtarb auf dem Transport nach Halle. Jn
Artern wurde im Mühlgraben die Leiche eines unbekannten
Mannes gefunden, die ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen
hatte. Sein eignes 3jähriges Tö ter überfahren
der Landwirt Erlich in Wansleben. Das Kind fiel aus

der r eriet unter die Räder und war ſofort eineLiche. Ein ſchreckliches Ende hat ein Knabe auf der Domäne
Mulmke bei e gefunden. Er hatte beim Ver
ſteckſpielen in das Getriebe des Göpels verſteckt. Plötzlich zog
der an denſelben n te Ochſe an, die Räder ſetzten C in
Bewegung und zermalmten den unglücklichen Knaben in Stücke

Leipziger Bank-Prozeß.
Am Mittwoch iſt endlich das Urteil geſprochen worden. Der

Andrang des Publikums zur un war ungeheuer. Nach
Beratung verkündete der Obmann den Geſchworenen

olgendes Urteil:
Die Geſchworenen haben die Frage wegen betrügeriſchenBankerotts betreffs Exners bejaht, die San wegen Ver

ſchleierung betreffs des Geſchäftsberichtes und des Erpoſss be
jaht, betreffs des Komuniques verneint; die Frage wegen Be
truges gegen die Firma S. Bleichröder verneint, die Frage, ob
Erner dadurch eine Verſchleierung begangen hat, bejaht; die
Frage wegen Betruges gegen die Firma v. d. Heyt u. Co. und
wegen Untreue, begangen gegen die Leipziger Hypothekenbank
verneint, die Frage wegen Zubilligung mildernder Umſtände
verneint. Die Schuldfragen gegen Dr. Gentzſch wurden in
derſelben Weiſe beantwortet. Jedoch wurde nicht als erwieſen
angenommen, daß er Handelsbücher abgeändert, und außerdem
wurden ihm mildernde Umſtände zugebilligt. Betreffs Dodels
wurde die Frage der Untreue verneint, die Verſchleierung be
jaht mit Ausnahme hinſichtlich des Geſchäftsberichtes, da er zu
dieſer Zeit nicht in Leipzig war. Betreffs aller anderen Ange
klagten haben die Geſchworenen die Fragen mit Ausnahme des
Komuniques bejaht, ihnen aber mildernde Umſtände zugebilligt.

Das Urteil lautete gegen den Angeklagten Exner auf
Jahre Zuchthaus und fünf Jahre Ehrverluſt, T en Dr.

entzſch auf drei Jahre Gefängnis, jedem der beiden An
geklagten werden ſieben Monate Unterſuchungshaft angerechnet;
gegen Dodel und Mayer auf je 15 000 Mk. gegen Fiebiger
auf 8000 Mk., gegen Wölker und Schröder auf je 18000
gegen Vörſter und Wilkens auf je 5000 Mk. Geldſtrafe.

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., 23. Juli.
W Vernichtung einer Urkunde war der ſogenannte

meiſter Wilhelm Lorenz aus Finſterwalde angeklagt.
nfang September v. J. beabſichtigte er hier in Halle ein

Reſtaurant zu übernehmen, weshalb er mit einer Witwe Richter
in Verbindung trat. Es wurde kontraktlich vereinbart, daß der
Angeklagte bei der Uebernahme des Reſtaurants 750 Mk. zahle,und dann in einem ſchriftlichen feſtgelegt, 5 der
in rrehent. der zurücktrete, eine Konventionalſtrafe von
400 Mk. zu zahlen habe. Der Angeklagte erkundigte ſich ſpäter
nach dem Geſchäftsgange im Reſtaurant und erführ, daß das-
ſelbe ſehr ſchlecht ginge. Es ſollten täglich nur 9 Liter Bier
verſchenkt worden ſein. Eines Tages ging er dann zu der
Witwe Richter und ließ ſich unter der Vorgabe, er habe ſeinen
Vertrag vergeſſen, deren Vertragsexemplar um angeblich
einmal etwas nachzuleſen. Als er dann den Vertrag in den
Fingern hatte, zerriß er denſelben, „murkelte“ ihn zuſammenund ſteckte ihn die Tag Fran Richter fühlte ſich natürlich

dadurch benachteiligt. er Angeklagte beſtritt aber mit aller
Entſchiedenheit, die Urkunde vernichtet zu haben, um der Frau
Richter Nachteile zizerfügen. llerdin er ſich anTage mit der Frau R. gezankt, dabei e ihm den
trag wegnehmen wollen und dann ſei er im Streit
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und wehen in der Abſicht den an gende le
z auf 3 Tage Gefängnis.Betrug lautete die tage wider den Geſchäftsreiſen
den Kaſimir Ste n von hier, 21 Jahre alt. Der mehr-
fach vorbeſtrafte Angeklagte wurde aus der Haft vorgeführt
und beſchuldigt, als Proviſionsreiſender einer Leipziger Lack

bei dem Schuhmacher Naundorf hier ein Paar braune
chuhe, 16 Mk. wert, erſchwindelt und den Oberkellner von

Stadt Dresden hier durch Entnahme von Koſt c. um 14 Mk.
geprellt zu haben. Als der Angeklagte abdampfen wollte,
wurde er auf dem Bahnhof abgefaßt. Der Angeklagte leugnete
die That und verſuchte ſich durch allerhand Manöver heraus-
zuſchwindeln. Der Staatsanwalt beantragte 4, das Gericht
erkannte aber auf 6 Monate Gefängnis.

Schöffengericht.Vertagt wurde geſtern die Sache Gebrüder Bänſch Dölau
wider BänſchBerlin, Beleidigung betreffend. Der Verfaſſer
der oft erwähnten Broſchüre befindet ſich in einem Badeort in
Böhmen und hatte dem Gericht brieflich mitgeteilt, daß er die
Vorladung zur Verhandlung zu ſpät erhalten habe und deshalb
den Termin nicht wahrnehmen könne. Die Verteidiger der Be
leidigten waren der Meinung, daß der Beklagte mindeſtensa ſchnell zur Verhandlung kommen konnte, als der Ent
chuldigungsbrief von dort hierher gelangte. Es wurde die

Vorführung des Beklagten zum nächſten Termin beantragt.
Das Gericht beſchloß die Vorführung in der Vorausſetzung,
daß die Kläger einen entſprechenden Koſtenvorſchuß leiſten.

Das Schiffsunglück im Hamburger Hafen.
Nach den Schilderungen von Leuten, die ſich beim Zuſammen

ſtoß auf den beiden Schiffen befanden, ſpotteten die Szenen,
die ſich bei der Kataſtrophe in wenigen Augenblicken abſpielten,
jeder Beſchreibung. Aus den Kajüten drängten, zu unauflös-
baren Knäueln zuſammengepreßt, die Fahrgäſte, die ſoeben noch
in beſter Laune zuſammengeſeſſen, getrunken und gen en
hatten, nach oben. Neben Szenen der wildeſten Panik, welchedie Beſtie im Menſchen entfeſſelt und nur um das eigene Leben
ahne Rückſicht auf das der gleichfalls gefährdeten Nebenmenſchen
kämpft, geſchahen Thaten des aufopferndſten Heroismus.
Eltern retteten, unbekümmert um die höchſte Gefahr in der ihr
eignes Leben ſchwebte, ihre Kinder. Freunde ſtanden den
Freunden bei. Vor allem ſuchten die jungen Leute des Klubs
auch die Damen in Sicherheit zu bringen. Jn manchen Fällen
gelang das, in anderen büßten die wackeren Retter ſelber ihr
Leben dabei ein, oder ſie kamen zu Schaden. Natürlich drängte
alles in wilder Haſt nach den Eiſenwänden der z die jetzt
als einzige Hilfe erſchienen. Mancher, der an den von Bordder Sanſe herabgelaſſenen Tauen in die Höhe dereßen werden

ſollte, wurde von den in Todesangſt hinter ihm ſtehenden Un
glücklichen wieder heruntergezerrt, F ins Waſſer und ertrank
oder erlitt ſchwere Quetſchungen. Viele kamen überhaupt nicht
an die rettenden Taue heran, ſondern ſanken mit dem Schiff
weg, das in wenigen Minuten durch das e Leck ſank,daß der Bug der Hanſa mittſchiffs durch den Radkaſten hin-
durch geſtoßen hatte. Die Stätte der furchtbaren Kataſtrophe

llte wider von dem Hilfegeſchrei der Schwimmenden, dem
Röcheln der Verſinkenden, dem Zurufen der Retter.

ie Liſte der bei der Dampferkataſtrophe Vermißten ver
rößert ſich immer mehr. Bisher ſind 35 Leichen geborgen.
ie Geſamtzahl der Opfer wurde bis Mittwoch mittag auf

111 feſtgeſtellt. Als gerettet ſind erſt 46 Perſonen bekannt.
Man vermutet, daß nicht mehr als 70 Menſchen gerettet wur
den. Das Seeamt hat die an der Kolliſion beteiligten Per-
ſonen verhört. Auch war im Hafen das Gerücht verbreitet,
Kapitän Peters vom Primus habe Selbſtmord begangen. Eine
Kontrolle des Gerüchts war bis jetzt noch nicht möglich; die
Polizei hat ſofort die nötigen Recherchen eingeleitet.
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Arbeiterſekretär Guldenberg. 2. Diskuſſion.

üncle,
Sonntag den 27. Juli nachmittags 3 Uhr bei Herrn Auguſtiniak Sonnabend den 26. Juli abds. 8 Uhr

große öffentliche Volksverſammlung.
Tagesordnung: 1. „Die Lage der arbeitenden Klaſſen“. Referent:

Der Vertrauensmann.

2 5 Parteiorgan zu dem
Ung t Die Liedertafel Treue gehört zum Ar-
beiterſängerbund, und ihre lieder ſind, wennnicht alle, ſo doch die meiſten ve Mitglieder der
ſozialdemokratiſchen Partei. Es iſt anzunehmen, daß auch
die Gäſte des Vereins zum größten Teil der Arbeiter-
klaſſe und unſerer Partei angehören.tragiſchen Geſchick ſind die Unglücklichen verfallen. Nach arbeits
vollen Wochen wollten ſie einmal im Kreiſe von Freunden und
Geſinnungsgenoſſen ein fröhliches Feſt feiern, ſich bei munterem
Spiel erholen von der Mühſal des Werktags. Und wie allſonn
täglich Tauſende und Tauſende fuhren ſie auf et beflaggtemSchiff die Elbe hinunter, und wohl keiner kam auf den Ge-
danken, daß ein fur Unglück das Ende des frohen Tages
ein werde. Auf der Rückfahrt erklangen die heiteren Weiſen
er Muſikkapelle, fröhlich ſingend oder plaudernd von den ver-nügten Stunden ſaßen und fanden die Feſtteilnehmer auf dem

d Fahrzeug, da ein Stoß, ein
Menſchenleben ſind ausgelöſcht!

Witwen und Waiſen klagen um den Gatten, den Vater.
Einſame Männer trauern um den Verluſt ihres Liebſten. Ein
tragiſches S ichgl hat ſich dunkel über viele Familien geſenkt,
das beſcheidene Glück ſo vieler vernichtet

nur durch klingende Münze kann die Hilfe geleiſtet werden.
Die unglücklichen Hinterbliebenen tröſten und aufrichten, ihnen
Beiſtand leiſten in den erſten ſchweren Tagen und Wochen, mit
Rat und That ihnen an die Hand gehen ameradſchaftlich ihre
Sorgen teilen und mindern auch das iſt ein Dienſt der
Menſchenliebe. Wer aber iſt zur Erfüllung dieſer Pflicht mehr
berufen, als die Klaſſen- und Geſinnungsgenoſſen Möge die
ne Tugend der Arbeiter die Solidarität, auch
ei dieſem Pertgen Anlaß ſich bewähren, wie ſie ſo oft

ſchon ſich bewährt de
Dienstag abend fanden in Eilbeck Verſammlungen ſtatt, um

eine gewpeinſame Hilfsaktion zu organiſieren. Schon jetzt
ſind bei den Hamburger Zeitungen namhafte Beträge zur Unter
ſeng der Hinterbliebenen eingegangen, die ſpäter einem Aus
chuß übergeben werden ſollen.

Aus dem Reiche.
Schneider Wiezank hat aus Rache ſeinen Hauswirt, den Optiker
Rolle, mit einem Revolver erſchoſſen. Der Mörder gab dann
wei Schuß auf ſich ſelbſt ab, ohne zu treffen. Bei dem Verſuche, ſich zu erpre wurde Wiezank verhaftet.

hheden. önig Georg iſt an Lungen Entzündung
erkrankt.

gebiet Dresden hat der Plauener Gemeinderat zugeſtimmt.
Karlsruhe. Vier Millionen Mark bewilligte der

e Ausſchuß zur Erbauung eines neuen Kranken-
auſes.8
Der en. Zugzuſammenſtoß.3 und Deutſch Ott ſtießen am Mittwoch morgen zwei
üterzüge Ppanireen wei Beamte wurden ſchwer und zwei

leichter verletzt. Beide Maſchinen und ſieben Wagen wurden
zertrümmert.

Weilburg. Durch Waſſer zerſtörtes Bergwerk.
Das der Gewerkſchaft „Union“ in Dortmund gehörige Eiſen
ſtein-Bergwerk Martha bei Hirſchhauſen, welches bis jetzt noch
die meiſten Bergleute beſchäftigte, iſt vollſtändig erſoffen, Ma-
ſchinen und Pumpen ſind verloren.
bis auf wenige Mann entlaſſen worden. er Betrieb der
337 en Eiſenſteingruben in der Nähe ſehr flau iſt, haben viele

on
beit geſucht.

(entral-Kranfen- n. Sterbetaſſe d

Tiſchler u. and. gewerh. Arbeiter.
Sitz Hamburg. Zahlſtelle Zeitz.

Mitglieder Verſammlung
im Franziskaner-Keller.

Tagesord.: 1. Rechnungslegung vom
2. Quartal 1902. 2. Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.

nebſt einer

Verband der Schmiede. Zahlstelle Halle a. S.
Sonnabend den 26. Juli abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“

Mitglieder-Verſammlung.
1. Vortrag über die neue Unfallberufsgenoſſen-

der Schmiede. Referent: Herr Schmiedemeiſter O. Peter,Tagesordnung:

2. er eheu dieſer Verſammlung ſind die Meiſtergeſellen beſonders eingeladen.
Die Ortsverwaltung.

Direktion: Richard Hubert.

Und einem

rachen und hundert

Parteigenoſſen Nun I es, zu J Und nicht etwa

Braunſchweig. Mord und Selbſtmordverſuch. Der

Der Einverleibung von Plauen in das Stadt

Zwiſchen Dieden

Die Puse Belegſchaft iſt
a

en entlaſſenen Arbeitern in Bergwerken Lothringens Ar-

e i er n e ai 2

Art des berühmten

o Wde e Kronprinz ſoll im September an den bei
Marſa Schosberg in Ungarn ſtattfindenden Manövern teil
nehmen.

Der Zar verlieh 18 deutſchen Unteroffizieren des dritten
Seebataillons, die zu den Verteidigern der Geſandtſchaften in
Selng im Jahre 1900 gehörten, die goldene Kriegsverdienſt-
medaille.

Die Cholera. Jn der Mandſchurei wurde Mukden
amtlich als von der Cholera verſeucht erklärt. Aus Charbin
wird gemeldet, daß vöm 3. bis 14. ds. Mts. dort 234 Ruſſen
und 523 Chineſen an Cholera erkrankt und 81 Ruſſen und 363
Chineſen verſtorben ſind.

Jn Wien wurde im Barmherzigen Bruderſpital ein cholera
nostras-Fall konſtatiert.

Briefkaſten der Redaktion.
Ferd. A. Jn der Kündigungszeit darf dem Arbeiter nicht

e werden, einen Tag oder länger auszuſetzen. Klagen
ie bei dem Gewerbegericht.
Streckau. Auf Euch trifft zu, was geſtern ſchon nach S

weißig geſagt werden mußte. Es iſt einfach unmöglich, daß
wir für jede Verſammlung ſo lange Aufrufe vorher erlaſſen
A fleißig von Mund zu Mund: mehr läßt ſich nicht thun.

etzte Nachrichten.
Hamburg, 24. Juli. Bei Nienſtetten wurden geſtern noch

7 Leichen geborgen. Der Landrat forderte die Hamburger
Strombauverwaltung auf, energiſche Maßregeln zur Bergunder Leichen zu a Nach amtlicher Schätzung ſollen Loch

80 Leichen in der Elbe ſchwimmen. Das Wrak wurde abends
nach Teufelsbrück geſchleppt.

Leipzig, 24. Juli. Erxner hat gegen das Urteil im Leipziger
d zegeß Reviſion eingelegt, Gentzſch hat ſich dieſelbe vor
ehalten.

aris, 24. Juli. Die Schule in der Rue St. Maur wurde
von dem Royaliſten der und dem Sozialiſten Girard nach

ort Chabrol in Verteidigungszuſtand ge-
ſetzt. Polizeipräſident Lepine ließ den Genannten mitteilen,
daß den Schulſchweſtern ein Aufſchub ihres Auszuges bis
morgen bewilligt worden ſei. Darauf erklärten die beiden,
daß die Verteidigungsmaßnahmen beſtehen bleiben würden.
„Lemberg, 24. Juli. Der der Gottesläſterung angeſchuldigte

S h rer Wityk iſt wieder freigelaſſen worden.
etersberg, 24. Juli. Die Cholera im oſtaſiatiſchen Ruß

land macht weitere Fortſchritte. So meldet der Militär
gouverneur des Küſtengebiets an die e r Todesfälle.

Kapſtadt, 24. Juli. Botha und Delarey ſind geſtern nach
mittag 2 Uhr hier eingetroffen. Obgleich die Stunde der An
kunft geheim gehalten war, hatten ſich doch zahlreiche Per
ſonen am Bahnhofe eingefunden. Beide Burenführer weigerten
v. S irgend welche Mitteilungen zu machen. Die
Abreiſe nach Europa erfolgt den 30. ds. Jm Laufe des Nach
mittags wohnten beide einer Verſammlung bei, in welcher
ihnen ein begeiſterter Empfang ſeitens der engliſchen und
holländiſchen Einwohner bereitet wurde. Delarey hielt eine
kurze Anſprache, worin er ſagte: „Wir v zwar unſere
Mauſergewehre begraben, nicht aber unſere Tradition.“

Trieft, 24. Juli. Jm ganzen Trientino iſt nach heftigem
Gewitter ein Wetterſturz eingetreten und die Temperatur
anormal geſunken.

Turin, 24. Juli. Der in der Nähe des ſtädtiſchen Hoſpitals
Forea befindliche, 25 Meter hohe Glockenturm droht einzu
ſtürzen. Seine ſofortige Abtragung iſt verfügt.erantwortſicher Redakteur: b. Thiele in Haſſe.

Als Geſchenk paſſend

Beruf der hausfrau und Mutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber je junge ausfrauen und Mütter

in allen Angelegenheiten des Hausweſens.
Ernährung, Erziehung und Geſundheitspflege der Kinder

ammlung bewährter Hausmittel u. Ratſchläge in Krankheitsfällen.
Mit Anhang:

Ausführliches, praktiſches und einfach bürgerliches Kochbuch.
Von Clementine Horn.

Preis elegant gebunden 1 Mark.
Zu beziehen durch ſämtliche Austräger und

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

G aLeipzig. des rühmlichſt unten
Leonhardy Haskel Apollo- Theater

Direktion Gustav Poller

S

Nordböhmische Klänge.
Eine Sammlung Arbeiter Gedichte

von Heinrich Bartel.
am Riebedplatz, nächſte Nähe des Preis 75 Pf.

Enſembles. Hau tb huh fes. eAlgemeine Kranken und Sterbekaſſe aller Griſlaſiſe Buſlcsſen Scſelſgeſt n den ehe Kccimerten Gratulations Gedichte n. Borträge

i Meif Tumpend e l eheVerufe Deutſchlands. Sitz Meißen. der Tumpendan. a e e e hen
Sonntag den 27. Juli nachm. 4 Uhr findet für die Einwohner von Broße n n in 2 I Loia iehiiene Srabeurſoubrette. Sozialdemokratiſches Liederbuch

Döllnitz und Amge gend Unvergleichlich an Komik. lebende Aquarellgemälde von Mar Kegel
im Gaſthof zum Palmbaum (Angermann) zu Döllnitz, Hierauf: 5 Damen. Neue Serie. 2 Herren. 8. Auflage. Preis 40 Pf.

Sonntag den 27. Juli abends 8 Uhr findet für die Einwohner von Der Gipfel des Humors di Blum, genannt „Schwächer“, Zu beziehen durch die

Dieskau und Umgegend Das 2Modell. e e e Volksbuchhandlung,
im Gaſthofe zu Dieskau (Lehmann) eine Burleske m. Geſang u. Tanz in 1 Akt. leur Durchſchlagender Sacherfols. S 21.
Veſprechungbehufs Gründung einer Zahlſelle obiger Kaſe Fort e en e r
ſtatt. Männliche Perſonen im Alter von 14 bis 45 Jahren werden ohne Koſtüm; Sou brrtte. Cdeilrad J anrr errother en e vee Velbſtorrwaltung und beſitzt keine Agenten. Der alte Wolkt. er ang S. Uhr. Ende geg. Ihre d Präziſionsarbeit,

Perſonen jeden Berufes, welche gewillt ſind, der Kaſſe beizutreten, ſind
hierzu freundlichſt eingeladen.

(Gleichzeitig werden die Mitglieder von Halle erſucht.
ſind, ſich an dem Ausflug zu beteiligen, ſich mittags 2 UhTheater einzufinden. Abfahrt Merſeburger elektriſche Bahn. r am „Apollo-

Die Ortsverwaltung zu Halle a. S.

Poſſe in 2 Akten.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.welche gewillt

Ohne Gepäck.)

G
leichter Lauf, gibt

Freitag M Stabilität u. TragfähigkeiSchlachtefeſt. W Auf Wunſch jed. Maſchine
J. Banso J 14 Tage zur Probe. PreisAdvokatenweg 30. liſte gratis. neidige

Achtung, Weissenfels.
Die Genoſſen, deren Kinder beim Gewerkſchaftsfeſt am Reigen

mitwirken ſollen, werden erſucht, dieſelben Freitag den 25. Juli
abends 6 Uhr in die „Reichskrone“ zu ſenden.

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Zoolog. W Garten.

Von Montag den 28. Juli ab chen ſtatt

Zentralverband der Töpfer,

Sonnabend den 26. Juli im „Burgtheater“,
Wall mit freier
ladet Freunde und Bekannte freundl. einHierzu ladet s D W Anfang 7 Uhr W

ahlſt. Halle.

iebichenſtein, Hoheſtr.

Nacht
Der Vorſtand. Ge

täglich von 5--10 Uhr

Gasthof Streckau. n den feinſten Lurus.
Sonntag den 27. Juli

W große ExtraKonzerte. W Eitre e 7 pf ar, Muſikdir.

k. an

modellen.

So en So357 n gr. Zuſrumentagl-Crtra Konzert ſVeliu Fihrred Fanſetim Sicia Da

An von der Fami wo Grude-Oefenzweiter billiger Sonntag. den Kenen ſnbet en Tänz ſahen
an empfiehltX. Feustel, le

Anfang 7 Uhr. D Kuttelhof s u. Herrenſtr. 11.
Eine vollſtändige

Ladeneinrichtung
wign für ein Material od. Viktualien

chäft ſpottbillig zu, verkaufen
Kl. Ulrichſtraße 26.

Freitag Schlachtefeſt.
Vranx Heilmannmn

1 Fahrrad für 32 M. zu verkaufen
chülershof 1, am Markt.

Schirmfabrik von
I. I. Werkmeister, Für die ha Teſltahme bei d

ipzi ür die herzliche Teilnahme bei der
Beerdigung meines lieben Mannes,

Ausverkauf. Re unſeres guten Vaters, ſagen wir hierparaturen ſern mit unſeren beſten Dank.
Döllnitz den 22. Juli 1902.

Freitag Schlachtefeſt.
Zeitz, Nikolaiſtraße 6. 12 anſt. Schlafſt., verm. Frieſenſtr. 5, I. Theüe, Zeitz, Schützenſtraße.

Jüng. Schuhmachergeſelle ſofort
geſucht Frd. Hartung-

e Emilie Metzner
hrſtr. 11 a. nebſt Kindern.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Gr oß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. i b. Se a. S.
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